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„Die Monate haben es eilig.


Die Jahre haben es eiliger. Und die Jahrzehnte haben es am eiligsten.


Nur die Erinnerungen haben Geduld mit uns.


Besonders dann, wenn wir mit ihnen Geduld haben.“


Aus: Erich Kästner „Als ich ein kleiner Junge war“









Zum Geleit


Schon lange hatte ich den Gedanken, „Vattaʼs“ Lebensgeschichte aufzuschreiben. Nichts ist spannender als die Geschichte des Lebens und insbesondere die eines nahestehenden Menschen.


Des Öfteren hatte Vater von seinen Erlebnissen und Erinnerungen berichtet. Um mir ein vollständigeres Bild machen zu können, fehlte mir allerdings der „rote Faden“. Mein Anliegen war es, alles in einen Zusammenhang zu stellen und in die richtige Reihenfolge zu bringen. Im Herbst 2009 führten wir die ersten Gespräche. Ein Tonbandmitschnitt sollte mir helfen, nichts zu vergessen. Natürlich war das zunächst eine Hemmschwelle, aber nach einer Weile war das Gerät nicht mehr wichtig.


Später konnte sich Vater gar nicht mehr daran erinnern, dass ich alles aufgenommen habe. Ganz erstaunt hat er bei späterem Korrekturlesen immer wieder die Frage gestellt: „Woher weiß die das alles?“ Der zeitliche Abstand zwischen den ersten Gesprächen und der Fertigstellung war allerdings auch recht groß. Erst im Sommer 2013 wurden die Texte abschließend Korrektur gelesen.


Beim Schreiben habe ich dann versucht die gesprochene Erzählweise in Teilen zu erhalten. Dies führte manchmal zu etwas „holprigen“ Formulierungen und auch zu Wiederholungen, erhöht aber auch die Authentizität – das war mir wichtig.


Vater rang oft um kleine Formulierungen. Hier kam seine Sorgfalt, Gewissenhaftigkeit und vor allem der Anspruch, alles sachlich richtig darzustellen, zum Ausdruck. Niemand sollte sich „auf den Schlips getreten“ fühlen und alle im Umfeld Genannten sollten sich ins „rechte Licht gerückt“ wiederfinden.









Nur wenig gelang es mir, die Gedanken, Gefühle und Einschätzungen hinter den Ereignissen hervor zu holen. Die Zurückhaltung, mit der Vater erzählte, ist vielleicht nicht nur ein Charakterzug, sondern - so ist es mir im Verlauf erschienen - auch eine erlernte Form der Selbstdisziplin, die erforderlich war, um durch dieses Leben zu kommen.


So bleibt es dem Leser selber überlassen, zwischen den Zeilen zu lesen und sich an der ein oder anderen Stelle vorzustellen, wie es einem selber ergangen wäre.


Alle Namen und Ortsangaben sind fiktiv oder anonymisiert.


Marie Wiesenhain, Juni 2013




[image: ]












1. Mai 1927


Mein Geburtstag, fiel - nach mündlicher Überlieferung – in eine Zeit, in der in der Landwirtschaft nach einem langen Winter und einem sehr frühen Sommer außerordentlich viel Arbeit zu bewältigen war. Selbst meine Mutter war bis kurz vor meiner Geburt, der Geburt ihres neunten Kindes, täglich bei der Arbeit in Haus und Hof mit dabei.


Die Erfordernisse der Landwirtschaft ließen es nicht zu, die übliche Frist von 3 Tagen für die Taufe eines neugeborenen Kindes einzuhalten.


Als meine Eltern mich am 9.Mai zur Taufe in die Kirche brachten, kam ihnen der Pastor entgegen und fragte meinen Vater: „Natz1, kann de Jung hal laupen?“


Ich weiß nicht, wie mein Vater auf diese freundschaftliche „Stichelei“ reagiert hat. Ich bin aber sicher, dass mein Vater die passende Antwort gefunden hat.





1 „Natz“ = Kurzform für Bernhard









2. Erste Erinnerung


In meiner ersten frühen Erinnerung sehe ich mich als kleinen Jungen - ich war etwa 4 oder 5 Jahre alt - in der Sonne an unserer großen Schoppentür2 hocken. Ein warmer Tag im Frühling.




[image: ]





Meine älteren Geschwister, die schon zur Schule gingen, waren zum sogenannten „Spieltag“ der Schule auf einem anderen Hof in unserer Bauerschaft. Einmal im Jahr gab es diesen Spieltag; es wurden lustige Spiele gemacht und natürlich wäre ich gerne dabei gewesen. So saß ich etwas traurig und missmutig mit meinem rd. 1½ Jahre jüngeren Bruder in der warmen Frühlingssonne und beobachtete die Spatzen auf dem Hof vor der Schopp. Damals gab es noch auf jedem Bauernhof viele Haussperlinge. Einer von ihnen war besonders mutig und hüpfte immer näher. Wir haben versucht, ihn noch weiter heranzulocken, indem wir ihm kleine Steinchen wie zum Füttern zuwarfen.


„Du kannst das nicht, ich mache das besser“, raunte ich ihm möglichst leise zu. Dann haben wir uns absolut still verhalten und versucht, uns keinen Millimeter mehr zu bewegen. Und tatsächlich unser Vorhaben wurde belohnt und der Spatz hüpfte immer näher zu uns heran.


Ich hätte ihn so gerne eingefangen und versuchte deshalb, so nah wie möglich an ihn heranzukommen. Natürlich ist es mir nicht geglückt und der Spatz flog davon. Es fehlte uns wohl doch etwas Brot und ein Kescher!





2 Schopp ist eine Unterstellmöglichkeit für landwirtschaftliche Geräte und Maschinen









3. Grundschulzeit


An meinen ersten Schultag kann ich mich auch heute noch gut erinnern, das war Ende März 1933.


Ich war noch fünf Jahre alt und habe mir bewusst einen Punkt gesucht, den ich mir gut merken konnte. Ich wollte eine Erinnerung festhalten.


So nahm ich mir auf dem Schulweg vor, ich ging natürlich zu Fuß, etwas für diese Erinnerung zu suchen.


Zunächst war es noch ein ganz normaler Weg, der von unserem Hof ausging. Heute ist dieser Weg als richtiger Wirtschaftsweg ausgebaut. Dann ging es weiter auf einer sogenannten „Greßegg“ (Grasweg), von der man nach rechts in einen kleinen Wald auf einem „Laufpättken“ weiterlaufen musste. Gleich am Anfang stand ein großer Brombeerbusch. Ich musste beim Durchgehen schon aufpassen, dass ich nicht irgendwo hängen blieb und mir womöglich meine Kleidung kaputtriss.


Ich bin stehen geblieben in diesem engen Durchgang, habe mich noch einmal umgedreht, mir alles in Ruhe angesehen und mir gesagt, „das merkst du dir jetzt für dein ganzes Leben“. Das Bild mit den überhängenden Dornenzweigen und die Verbindung mit meinem ersten Schultag wollte ich fest in meiner Erinnerung verankern. Innerlich sagte ich mir: „Das merkst du dir jetzt und willst dich immer wieder daran erinnern; das war dein erster Schultag.“


Diese besondere Stelle ist mir im Gedächtnis geblieben. Ich könnte sie heute noch zeigen, obwohl es das „Pättken“ nicht mehr gibt.


Den weiteren Schulweg kannte ich bereits, denn ich war schon mal mit meinen älteren Geschwistern zur Schule mitgegangen. Aber ab diesem Tag war es auch mein Schulweg und das war etwas Besonderes, dem ich als fast Sechsjähriger diese Bedeutung der bewussten Erinnerung geben wollte.


Meine Grundschule in unserer Bauernschaft hatte zwei Klassen. Die ersten vier Jahrgänge wurden von „Fräulein Rüter“ unterrichtet. Das war eine sehr gute Lehrerin. Aus heutiger Sicht würde ich sagen, die hatte pädagogisch „viel auf dem Kasten“. Fräulein Rüter hieß mit Vornamen Clara und war so um die 50 Jahre alt, als ich eingeschult wurde.


Noch heute kann ich mich an das Datum ihres Namenstages erinnern, es war der 12. August. An diesem Tag durften wir Schüler uns „etwas herausnehmen“. Damit meine ich, wir durften ungestraft Schabernack treiben.


So war es erlaubt, den Rohrstock, der selbstverständlich in jeden Klassenraum gehörte und genauso selbstverständlich auch benutzt wurde, zu verstecken. Fräulein Rüter legte bereits am Vortag ihres Namenstages, der wie ein kleiner Festtag begangen wurde, den Rohrstock demonstrativ auf ihr Pult. Am Folgetag musste sie den Rohrstock dann solange suchen, bis sie ihn wiederfand und alle Kinder hatten natürlich einen „Mordsspaß“ daran, diese Suche zu beobachten.


Es war ein lustiger Tag und die Kinder brachten kleine Geschenke mit. Auch wenn es vielleicht nur zwei Hühnereier waren, so dachte doch jeder an eine kleine Aufmerksamkeit zu ihrem Ehrentag.
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Erstkommunion 1936






Die Jahrgangsstufen 5-8 wurden in der zweiten Klasse von dem Lehrer Steinmann unterrichtet. Ein Jahr war ich noch in dieser zweiten Klasse, in der es nur ein Mädchen gab. Insgesamt waren wir ungefähr 20-25 Kinder in dieser Klasse. Einige Namen fallen mir noch ein: Hebert Kartbus, Paul Westkamp, Wilhelm Kerkhoff-Bäcks.
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